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VII. Nicht gelungener als fdr die Thymoitaden ist der Nach·
weis der Gentilität für die S kam b on id en, Nur mir wird
hier noch Unrecht zugefügt. Maass sagt S. 827: (Ein
Geschlecht Skamboniden ist neben dem Demos mehrfach vermu·
thet worden, nach T, ohne Berechtigung S. 316. Seine Be­
denk e n lassen sich zerstreuen l wenn 'nur der T hatb es t a TI d fest
ins Auge wird'. Welche Berechtigung diese Behauptung
hat, lehrt die Thatsache, dass ich die Skamboniden (8. 316) unter
dieselbe Rubrik wie die Thymoitaden gestellt, ihren Namen also
ebenso wie den deI' Thymoitaden als <vermuthlich einem alten
Adelsgesohlecht entnommen> bezeiohnet habe. Bedenken, dass ein
attisohes 'f€VOc; den Namen I:t<aIJ.ßwvlbut geführt, habe ich folg·
lich nie noch habe ioh dieselben S. 316 oder sonst wo
geäussert. Gesetzt aber, ich hätte welche gehabt oder geäussert,
so würden sieh dieselben nie in der Weise (zerstreuen> lassen,
wie Maass dieBes verBucht. Er fasst den Thatbeatand folgender­
massen ins Auge: <Pausanias I 38, 2 spricht von einer Skambo­
nidensage speciell eleusinischen Charakters Cr), als deren Träger
der Demos genannt wird, Wie käme der in der Stadt (?) be­
legene Demos dazu, dessen Gründung (~) erst ans Ende des
sechsten Jahrhunderts gehört? Sind diese Skamboniden 80 nahe
(?) an der eleusinischen Sage betheiligt, so wohnten (?) sie auf
oder nahe dem eleusinischen Gebiet, waren also nicht Demoten,
sondern Genneten q. e. d. Pausanias kann in der Bezeichnung
der SIl:amboniden einfach geirrt haben: Eine Beweisführung
wie diese scheint mir geeignetel', <Bedenken' zu erzeugen als zu
(zerstreuen).

VIII. Das achte Capitel bringt eine neue Hypothese über
die Ursprungssage des im ThauJonidengcschlechte erblichen
Polieuspriesterthuma. Wie ich gezeigt habe, liegt uns diese in
drei Fassungen vor, die in verschiedener Beziehung, vor allem
in Bezug auf den Namen des ersten Stiertödters auseinanderge­
hen. Derselbe wh·d baht ThaulonJ bald Diomos, bald Sopatros
genannt. Ich habe die einzelnen Abweichungen der Sage aus·
führlich el'örtert uml meine Vermuthungen übel' den Ursprung
derselben eingehend begründet. Der Vorwurf, dass ich den <Kno­
ten ~ den ich hätte <lösen) sollen, (getrennt) h1me, ist daher un­
gerechtfertigt. Maass sieht sich durch die Namensverschieden-

schen Adelsgeschlechtes aufzufassen sei. Die Geschichte schickt sich
genau so gut für den Eponymos des Demos Thymoitadai.
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heU des ersten' Stiertödters 'zu dem Schluss gezwungen, dass
die Thauloniden nicht von Anfallg an Polieusprie8ter waren, 80U­
del'n zn dieser Wth'de erst nach den Diomiden gelangten '. Die
(Diomeer' hatten in gesohichtlioher Zeit bekanntlich den Hera­
klesdieust in Diomeia versehen, Da nun, wie O. Müller gezeigt
habe, die Herakleslmlte oder -sagen in Attika 'relativ jung'
wären, so sei an sich denkbar, dass die 'Diomeer den Polieus­
dienst aufgaben oder verloren, als sie den Heraklesdieust ihres
Gaues übernahmen'. Duroh die hier vorgetragene Auffassung
werde 'jeder Widerspruch' der Sage entfernt. loh klllm das nioht
im entferntesten finden. Auch abgesehen davon, dass Sopatros
dank Maassens Hypothese still zu Grabe getragen wird und dass
unsere Ueberlieferung von einem attischen Geschlecht der cDio­
miden' ebensowenig wie von einem der cDiomeer' etwas weiss,
trägt der vorgetragene Erklär~lDgsversuch den Schwierigkeiten
der Tradition in keiner Weise Rechnung. Die Ueberlieferung
kennt nUl' den Polilmsdienst der Thauloniden und davon hat je­
der nothwendigerweise auszugehen. Ich kann daher Maass un­
möglich zugeben, dass meiner 'Auffassung nunmehr der Boden
entzogen' sei, muSS vielmehr gestehen, gerade durch die Conse­
quenzen, die sich aus seiner Hypothese ergeben, in meiner An­
sicht wesentlich bestärkt worden zu sein.

IX. 'Das Geschlecht der Herakliden in Attika kennt
weder T. noch sonst jemand. Ich will es nachweisen'. Maas­
sens mit diesen Worten angekündigter 'Nachweis> beruht auf
der Heranziehung zweier bekannter Insohriften: CIA II 1658
und 581. Die erste derselben bildet die Aufschrift eines in
Porto Raphti (Prasiai) gefundenen Steinblockes und lautet: 'HPll­
KAUbwv Ecrx&pa 1, der zweite aus Aixone stammende Steill ent­
hält ein Belobigungsdecret für örtliche Sam'albeamte: Emuvecral
M. KaI TOV lepea TWV 'Hpad.Elbwv KaAAlaV KaI T~V lepelav
Tf)~ "H ß11 ~ KaI Tfj~ 'A AKIl~VrH; Kat TOV apXOVTa KaAAlcrBev11v
Naucrwvoe;; KaI (JT€<pavw(Jal EKll(JTOV alhwv eÖ(Jeßeia~ KaI CPIAO­
Tlllta~ EveKa Tile; mpl TOUe;; geoue;;. Ich habe den Wortlaut der
Steine hergesetzt, damit jeder sich selbst von der Stichhaltigkeit
dca 'Nachweises' überzeugen kann.

Maass sieht in den hier erwähnten Herakleiden niebt, wie
es bisher üblioh war, die göttlioh verehl"ten Nachkommen des

1 Inschriften, die im attischen Corpus steheu, sollten nicht nach
anderweitigen Pnblicationen (Mitt11. d. arch. Instit. IV 358) citirt werden.
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Herakles, sondern erklärt dieselben für ein attisches Adelsge­
schlecllt, dessen Angehörige 'in der Tetrapolis hauptsächlich,
aber auch in Prasiai Aixone und in der Stadt (MeUte Diomeia)
wohnten'. Sprachlich ist gegen diese Deutung natürlich nichts
einzuwenden und ioh bin weit entfernt, die Möglichkeit zu be­
streiten, dass es einst ein Geschlecht (oder eine Phratrie) Namens
'HpaKAElbai auch in Attika wie anderwärts gegeben hat, eine
Mögliohkeit, die jeden Augenbliok durch einen epigraphischen
Fund zur Gewissheit erboben werden kann. Allein, so lange
dieser Fall noch nicht eingetreten ist, muss ich mich dnrchaus
zu der alten von Wilamowitz Lolling und Köhler vertretenen
Ansicht bekennen, welche die Herakleiden der obigen Insohriften
als das Object des Cultus, nicht als die den Cultus ausübende
Körperschaft auffassen. Für diese Auffassung spricht in erster
Linie der Wortlaut der Belobigungsurkunde, in welcher <Hpa­
KAElbwv ganz in derselben ....Veise als nähere Bestimmung zu
I.Epea tritt, wie die folgenden Genetive "Hßne;; und 'AhKIl~Vne;; zu
I.EP€IUV. Ebenso erklärt sich der nachfolgende Ausdruck 1T€pl
TOl)e;; 6EOUe;; jedenfalls ungezwungener, wenn wir ihn nicht bloss auf
Hebe und Alkmcne, sondern auoh auf die hel'oisirten Herakleiden
beziehen. Dass aber der Name der letzteren thatsäohlioh in einem
die Beziehung auf ein Gesohlecht ausschliessenden Sinne ange­
wandt worden ist, zeigt die Suidasnote s, 'HpaKh€lt;' t1Tiq:>8ETlla
6aU/lCH1TlK6v' E..'lT1KUAOUVTUl bE. Kat TOU~ <HpaKhEibae;; 6Iloiw~.

Mevavbpoe;;' &lA' w 'Hpad.Elbm Kal SEoL Maass bemerkt zu
dieser Glosse: (loh will jetzt kein Gewicht darauf legen, dass
die Richtigkeit dieser Ueberlieferung von Meineke mit Grund be­
zweifelt worden ist. Gesetzt, sie wäre in Ol"dnung, so würden
wir sie auch 80 noc11 garnicht verstehen und dürften ganz und
gar nicht aus einer unverstand~nen Notiz entnehmen, dasB die
Hel'akleiden in Attika wann heroischen Kult genossen. Zu­
dem sind Kulte ganzer Heroengeschlechter oder -gruppen nur aus·
nahmsweise vorgekommen'. Was el'stenB den AnstoBs betrifft,
den Meineke an der Ueberliefermlg genommen hat, so ist derselbe
gänzlioh unbegründet, die Glosse ist vielmehr in sohönster Ord­
nung und was sie besagt, klar und verständlich. Was dagegen
den zweiten, von Maass selbst erhobenen Einwand betrifft, so
bin ich gern bereit, den Heroencult der Herakleiden unter die
Ausnahmen zu rechnen, um die Regel zu bestätigen, dass Heroen­
geschler,hter und -gruppen sowohl in Attika als auch im übrigen
Griechenland cultliche Verehrung genossen haben. Die Naoh-
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weise fÜr diese Thatsache zu erbringeu, Überhebt mich Denekens
:lieissigel' wiewohl in manchen Punkten wunderlicher Artikel in
Roschers mythologischem Lexicon 2441 ff.

Was Maass sonst zur 'Bestätigung' seiner Auffassung an·
führt, z. B. 'die Phyle 'HpaKA€'ibat in Tenos> (CIG II 2338),
steht mit dem, was er beweisen will, nicht in dem entferntesten
Zusammenhange. Ebensowenig Gewicht vermag ich seiner Schluss'
folgerung beizumessen: 'Die zahlreichen Heraklesculte in Attika
haben also ihren guten Grund'. Gewiss haben die Heraklesculte
in Attika ebenso wie die Athenaculte und die Übrigen zahlrei­
chen Culte der Atbener ihre guten Gründe, abel' ebenso gewiss
ist es auch, dass diese guten GrUnde unabhängig von dem Vor­
handensein einer attisohen 'Heraklidellgens' bestehen können.
Es hat keinen Zweck, hier noch auf die Consequenzen
näher einzugehen, welche Maass aus der (historischen Th ats ac h e
der Herakleidengens in Attika' gezogen hat, denn keine einzige
del'selben ist auch nur entfernt im Stande, seine Hypothese in
eine Thatsache umzuwandeln 1, - Da :Maass aus der Zahl der
von mir gesammelten Geschlechter nur 9 zum Gegenstande sei­
ner genealogischen Untersuchung gemacht hat, dagegen den aus
etwa 50 Geschlechtern bestehenden Rest mit keiner Silbe be­
rührt, 80 habe ich iiber seine Abhandlung hier weiter Dichts zu
bemerken.

Dagegen sei es mir gestattet1 die Zahl der bisher bekannten
attischen Geschleohter durch ein neues zu bereichern. Buck
hat vor kurzem in der Classical Review BI (1889) 188 einen
in Kephisia gefundenen Grenzstein veröffentlioht, der die Auf­
schrift trägt: uoJpo<; T€f-lEVOU<; 'Arc6nwvo<; TlaTpuJto(U) 'EAMt­
bwv. Die Wahrscheinliohl;:eit, dass unter dem Namen der hier
erwähnten KÖrperschaft ein alter Geschleohtsverhand zu verste·
hen sei, soheint mir ungleich grösser, als die, dass wir es hier
mit einer Phratrie zu thun haben. Wir können noch den my­
thischen Stammvater der 'EAUcr{bat nachweisen, was, so viel ioh
weiss, bei keinem der bisher bekannten Phratriennamen möglich
ist. Der Ahnherr der 'EAtXcribtXt, der Heros "EAtXcrO<; wird in
der Litteratur zweimal erwähnt: einmal in der llias, als troiani­
scher Kämpfer, der durch die Hand des Patroklos seinen Toel
nndlt (Tl 696), und dann bei Pausanias in der Beschreibullg der

1 So soll z. B. 'dic Tetrapolis duroh Archidamos wegen g "ll 0" t'1

Verwandtschaft, deren man sich damals lIoch bewusst Wfll', verschont'
wOl'dell sein.
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Lesche zu Delphi, wo Polygnot seine Tödtung durch den rasen­
den Neoptolemos dargestellt hatte (X 26, 4 KaT' Eueu be TOU
Imrou TOO '/tapa Ttp NElJTOPl NEO'/tTOk€110t;; eX'ITEKTOVWe;; ~<JT1V

"Eka<Jov, (l<JTte;; llll () "EAa<Jo<;;). Ursprünglich werden die beiden
Träger dieses Namens sich wohl in derselben Sagengestalt ver­
einigt haben. Hier eröffnet sich möglicherweise ein neuer Aus­
blick auf die merkwürdigen Beziehungen zwischen Attika und
der Troas, auf die mir eine auffallende Uebereinstimmung der
Local- und Heldennamen schon füher hinzuweisen Gelegenheit
gab (Quaest. Pisistrat. 79).

Zweifelhafter als die JEka<JibCll 8cheint mir das T€VOe;; der
'IKaplEl<;; zu sein. Durch die Ausgrabungen der Amerikaner in
Ikaria ist kürzlich eine interessante Urkunde ans Licht getreten,
deren Inhalt ein auf dmmatische Aufführungen beztigliches De­
kret der Gemeinde Ikaria bildet (American Journal of Archaeo­
logy 1889, 312). Die Eingangsworte des in der zweiten Hälfte
des fünften Jahrhunderts v. ehr. abgefassten Beschlusses lauten:
lboX<JE]v'h<apl€u<Jl, M€VE<J('rp<XTo<;; 4JnQ:ll<J/-,ux] TWV bfjl10TWV
Kat TWV 'IKaplwv EIVlI1. Schon früher (Amer. Journal of Arch.
1888, 421) war ein Stein bekanut geworden, der die Aufschrift
trägt: JIKapl€l<;; K<xi (, bflllO<;; () 'IKapl€Wv. Buck, der Heraus­
geber der ersteren Inschrift, hält die von den Demoten aus­
drücklich gesonderten 'IK<xpl€le;; für einen attischen Geschlechts­
verband und vel'weist auf die ebenfalls nicht patronym gebildeten
Geschlechternamen der KnpUK€t;; L:<XA<XllivLOI und 6EK€A€1€t<;;1. Das
a. a. O. 1889, 305 erwähnte 'IKapiou &PlUpiou KEljlUA<X10V XXH
bedeute den <l'61iglous fund belonging to the ,Ich finde
keine Anhaltspunkte, um eine Entscheidung zu treffen, ob die hier
im Zusammenhang mit den Demotell erwähnten 'IK<xpt€tc; ein Ge­
schlecht (nach Analogie der KTjljll<JIElt;; Kwkl€t<;;) oder eine Phra­
trie (nach Analogie der 6U<XAEte;. VgL die MIATl€t<;; CIA II 784.
ElKab€t<;; CIA II 609, 784, <PIAlEle; Harp, s, Kmpwv[b<Xl) oder
einen O\KO<;; (nach del' 6€K€A€l€1<;;) gebildet haben.

Berlin. J 0 h a nn es l' 0 e p ff er.

1 Dass die AEK€A€tEl<; der Demotionideninschrift kein attischer
Geschlechtsverband gewesen sind, hat R. Schoell (Sitzungsbel'. d. Münch.
Akad. 20) zu erweisen gesucht, wie mir scheint, mit Erfolg, dooh
ist die positive Bedeutung dieses Verbandes auch durch seine Ausfüh-
rWlgen noch nicht aufgeklärt.




